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1. Einleitung 

Als ich im April 2010 zum ersten Mal die Stufen zum Book Café in Harare hinaufstieg, 
um einen Slam zu besuchen, hatte ich den Eindruck, unmittelbar im Zentrum meines 
Themas angekommen zu sein. Denn obwohl ich vorher noch nie in Simbabwe gewe-
sen war, schien mir dieser spezielle Ort, das Book Café, vertraut. Ich erkannte die bun-
ten Muster der Backsteinwände wieder und das rote Logo des House of Hunger Poetry 
Slam, ich fühlte sogar den Impuls, einige der Anwesenden zu grüßen – ich glaubte die-
sen Ort und einige seiner Akteur_innen zu kennen, weil ich in einer virtuellen Realität 
bereits da gewesen war. Ich hatte nicht nur Video-Clips vom House of Hunger Poetry 
Slam und dem Sistaz Open Mic gesehen, sondern auch Dokumentationen, in denen 
Poet_innen und Veranstalter_innen zu Wort kamen. Diese Vertrautheit war überra-
schend und zugleich surreal, denn erstens war mir bewusst, dass sie auf einer medialen 
Erfahrung beruhte, und zweitens war sie von einigen Irritationen begleitet: Ich hatte 
einen eher dunklen geschlossenen Raum "erinnert", doch die vermeintlichen Fenster 
bildeten ein offenes Gerüst, das ein aus einer Zeltplane bestehendes Dach trug. Ent-
sprechend luftig wirkte der Ort, und die Geräusche der Straße mischten sich mit Ge-
sprächsfetzen der Gäste. Deren Konversation fand jedoch überwiegend auf Shona statt, 
während in den Video-Clips Englisch gesprochen wurde. Zudem dominierten Essens-
gerüche den Raum, und überrascht stellte ich fest, dass ich von der Existenz der Küche 
nichts gewusst hatte, obwohl sie offen zugänglich eine Seite des Raumes einnahm. 

Dieses kurze Erlebnis wirft ein Schlaglicht auf das Spannungsfeld zwischen Live-
Ereignissen und deren Mediatisierung.1 Zum einen zeigt sich darin die Selbstverständ-
lichkeit, mit der mediale Erfahrung als 'echtes' Erleben wahrgenommen wird. Der Me-
dientheoretiker Philip Auslander bezieht daher die Position, dass es unmöglich sei, 
eine binär gedachte Opposition zwischen Live-Ereignissen und mediatisierten Ereig-
nissen überhaupt aufrechtzuerhalten (Auslander 2008: 3). Noch radikaler formulierte 
Vilém Flusser 1991 in seinen Bochumer Vorlesungen mit Blick auf die damals gerade 
erst an Einfluss gewinnenden Neuen Medien, dass sich im virtuellen Raum die Vorstel-
lung von Wirklichkeit grundlegend ändert: "Vielleicht hat es keinen Sinn zu sagen: 
Das ist real" (Flusser 2009: 186).2 

                                             
1 Mein Verständnis von Mediatisierung geht zurück auf Philip Auslanders Definition: "I 

often employ the term 'mediatized', admittedly somewhat loosely, to indicate that a par-
ticular cultural object ist a product of the mass media or of media technology. 'Media-
tized performance' is performance that is circulated on television, as audio or video re-
cordings, and in other forms based in technologies of reproduction" (Auslander 2008: 
4). 

2 Flusser versteht den virtuellen Raum als einen Raum, der nur mathematisch formulier-
bar ist. Der virtuelle Raum ist nach Flusser ein alternativer Raum, der ebenso konkret 
sein kann wie die wahrgenommene Lebenswelt (vgl. Flusser 2009: 75ff.). 



12 Einleitung 

Zum anderen wird anhand der genannten Irritationen auch deutlich, dass eine medial 
vermittelte Erfahrung gewissen Einschränkungen unterliegt. Die Visualität ebenso wie 
die Akustik der Videos ist abhängig von der gewählten Einstellung der Kamera. Statt 
einer vermeintlichen Abbildung des Ganzen findet eine Reduzierung auf die Darstel-
lung bloßer Ausschnitte statt. Insofern sind es die an andere Sinne gekoppelten Erfah-
rungen, die eine eindeutige Unterscheidung zwischen medial vermittelter Erfahrung 
und Live-Ereignis treffen können: In der geschilderten Situation waren das der Ge-
ruchssinn und das Fühlen eines Luftzuges – Sinne also, die (bisher) nicht medial ange-
sprochen werden können, sondern die eine unmittelbare körperliche Präsenz erfordern. 

Erika Fischer-Lichte unterscheidet zwei wesentliche Aspekte von Körperlichkeit, näm-
lich Verkörperung/embodiment und Präsenz. Unter Bezug auf Thomas Csórdas weist 
sie dem Körper eine dem Text vergleichbare paradigmatische Position zu, wodurch der 
Begriff embodiment/Verkörperung ein neues methodisches Feld eröffnet, "in dem der 
phänomenale Körper, das leibliche In-der-Welt-Sein des Menschen als Bedingung jeg-
licher kultureller Produktion figuriert" (Fischer-Lichte 2004: 153). Bezogen auf die 
geschilderte Situation im Book Café Harare ist allerdings der zweite Aspekt von Kör-
perlichkeit von Interesse, nämlich die Präsenz. Präsenz impliziert zunächst Gegenwär-
tigkeit, sie ist allerdings nicht darauf reduziert. Denn der Begriff der Präsenz zielt "auf 
das Auffälligwerden des Gewöhnlichen, auf sein In-Erscheinung-Treten, das leiblich 
gespürt und dadurch zum Ereignis wird" (Fischer-Lichte 2004: 173). In der daraus fol-
genden Logik könnten, so Fischer-Lichte, technische und elektronische Medien zwar 
Präsenz-Effekte hervorrufen, jedoch nicht Präsenz an sich. Statt also "Körper – und 
Objekte – als gegenwärtige in Erscheinung treten" zu lassen, werde lediglich ein "Schein 
von Gegenwärtigkeit" erzeugt, der die Körper letztlich entmaterialisiert (Fischer-Lichte 
2004: 174, Hervorhebung im Original). Auf dieser Bedeutung des Körpers und seiner 
Präsenz gründet Fischer-Lichtes Verständnis einer Ästhetik des Performativen, die sie 
als "eine Ästhetik der Präsenz, nicht der Präsenz-Effekte, eine 'Ästhetik des Erschei-
nens', nicht eine 'Ästhetik des Scheins'" bezeichnet (Fischer-Lichte 2004: 175). 

In der geschilderten Situation widerlegten meine sinnlichen Eindrücke also eine ganze 
Reihe der (Vor-)Annahmen, die durch das Ansehen von Videos entstanden waren. Diese 
Eindrücke waren allerdings nicht nur an eine Körperlichkeit per se gekoppelt, sondern 
vor allem an eine Körperlichkeit im Sinne von Präsenz. Fischer-Lichte bezeichnet un-
ter Bezug auf Max Herrmanns Aufführungsbegriff die "leibliche Ko-Präsenz von Ak-
teuren und Zuschauern" als mediale Bedingung von Aufführungen (Fischer-Lichte 
2004: 58). Diese entstehen aus ihrer Begegnung, Konfrontation und Interaktion, ihr 
Ablauf ist nicht vollständig planbar, sondern wird von "einer selbstbezüglichen und 
sich permanent verändernden feedback-Schleife hervorgebracht und gesteuert" (Fischer-
Lichte 2004: 59). Mein ursprünglicher Eindruck der Vertrautheit war in diesem Sinne 
keine reine Täuschung: durch meine körperliche Präsenz war ich in genau diesem 
Moment Teil des Book Café, und meine Rolle darin war die eines Gastes. Ich war zwar 
– ähnlich wie beim Anschauen der Videos – immer noch Zuschauerin, aber ich war 
bereits Partnerin in Interaktionen, wie unbedeutend sie zu diesem Zeitpunkt auch sein 




